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Beſtellungen
auf das Volksblatt für Februar werden zum
Preiſe von 50 Pf. von den Expeditionen Völber-
gaſſe 1 und Geiſtſtraße 21 ſowie von allen Aus
trägern entgegen gensmmen.

Die Sieger von Königgrätz!
Jn manchen deutſchen Staaten liegt das Volksſchulweſen

bekanntlich noch ſehr im Argen, aber in keinem iſt das mehr
der Fall, als in Preußen. Jm Zuſammenhang mit der
röblichen Vernachläſſigung, welche die Volksſchule hier erfahrt ſteht die Behandlung der Lehrer in finanzieller

Hinſicht. Der größte Teil derſelben bildet ein mit Not und
Entbehrung kämpfendes Proletariat Jhre jämmerliche
Bezahlung iſt geradezu ein öffentlicher Skandal, ein
Hohn auf den Staat, der da an der Spitze der neuen
deutſchen Reichsherrlichkeit ſteht. Seit Jahren ſchon erfährt
dieſe Thatſache ſowohl in der Preſſe, als im preußiſchen
Landtage lebhafte Erörterung. Sowohl der frühere Kultus-
miniſter Graf Zedlitz wie der jetzige, Dr. Boſſe, haben
mehrfach anerkannt, daß thatſächlich eine materielle Notlage
im Volksſchullehrerſtande vorhanden ſei, und daß es not-
wendig ſei, dieſelbe zu mildern. Erſterer erließ am
26. Juni 1891 eine Verfügung, in der die Regierungen
angewieſen wurden, ihre bisherige Zurückhaltung,
betreffend Verbeſſerung der Lehrergehälter, aufzugeben.
Jn der Verfügung wurde u. a. geſagt:

„Jn den meiſten Provinzen iſt es auf dem Lande ledig
lich bei den in den ſiebziger Jahren feſtgeſtellten Mindeſt-
ſätzen der Gehälter verblieben,“ und „die Städte haben
nur teilweiſe der ſchnellen Veränderung der wirtſchaftlichen
Lage Rechnung getragen“.
der Oberpräſidenten mit Mitgliedern der Provinzialräte und
erfahrenen Landräten verordnet, in denen die Angelegenheit
weiter verhandelt werden ſollte.

Was geſchah? Man nahm eine höchſt ſeltſame Enquete
vor. Man forderte Haushaltungspläne von Lehrern
ein, man ſtellte ſolche von Lehrervereinen auf, um am grünen
Tiſche ſodann „gewiſſenhaft“ bei Heller und Pfennig zu
berechnen, wie viel ein preußiſcher Volksſchullehrer gebraucht,
um nicht geradezu zu verhungern! Zu einem, die
Lehrer befriedigenden praktiſchen Reſultate hat dieſe bis auf
die Brot und Fleiſchrationen ſich erſtreckende Enquete nicht
geführt. Zu Anfang des vorigen Jahres wurde von konſer
vativer Seite im preußiſchen Landtage feierlichſt verſichert,
daß „man“ gegen eine Erhöhung der Lehrergehälter nichts
einzuwen den habe. Und auch der preußiſche Finanz-
miniſter, Herr Miquel, nahm Anlaß, ſeinen „guten Willen“
in dieſer Richtung zu betonen. Nun endlich will er dieſen
„guten Willen“ auch bethätigen. Dem preußiſchen Landtage

Sodann wurden Konferenzen

53. Zoll und

i

liegt der von ihm ausgehende Entwurf eines Lehrer-
beſoldungsgeſetzes vor. Wie rechnet derſelbe mit dem
Gehaltserhöhungsbedürfnis? O, Herr Migquel iſt ein frei dieſen ſtehen.

des t en das ſogenannte Grundgehalt, auf ganze 900
Mark feſtgeſetzt worden. Das Einkommen ſoll nicht über
1620 Mark ſteigen und dieſe Grenze wird erſt nach dem
32. Dienſtjahre erreicht! Zu dem Grundgehalt von 900
Mark trittg freie Wohnung oder Mietsentſchädigung hinzu;
es wird aber die etwa vorhandene freie Feuerung bis
zum Betrage von 100 Mark abgezogen. Dieſe letzte
Beſtimmung iſt für alle Stellen mit freier Feuerung und
rechnungsgemäß für ſämtliche Gehälter von Bedeutung. Bis
her iſt neben den Gehältern auch ein Betrag für freie
Feuerung berechnet worden. Wird dieſer Betrag abgezogen,
ſo erniedrigt ſich das Grundgehalt im Vergleich zu den bis
herigen Beträgen thatſächlich auf 800 M. Was das be-
ſagen will, zeigt ein Blick in die Statiſtik von 1891. Da-
mals hatten 19 417 Lehrer ein Gehalt bis zu 800 M., da-
gegen 30035 bis zu 900 M. Auf die Gehaltsſätze von
810--900 M. kamen alſo 11618 Lehrer, die von der Feſt-
ſetzung des Grundgehaltes zum großen Teil noch berührt
würden, wenn man die Feuerung nicht in das Gehalt ein
rechnete.

Alſo von 900 M. bis höchſtens 1620 M. nach 32jähr.
Dienſtzeit ſoll ein preußiſcher Volksſchultehrer wert ſein!
So ſoll das Verlangen derſelben, mindeſtens mit den Sub-
alternbeamten in gewiſſem Grade gleichgeſtellt zu
werden ſeine Erfüllung finden! Zum Vergleich ſehe man
ſich die Gehälter der ſtaatlichen Subalternbeamten in Preußen
an. Dieſelben zerfallen in 54 Klaſſen und beginnen mit
4200--4800 M. in Klaſſe I. Doch greifen wir einige der nie
drigſten Klaſſen heraus.

Es beziehen in der
Maximal

Klaſſe Dienſtſtellung Gehalt s
M. Jahren34. Stationseinnehmer, Güterexpedienten, Be

reiter (bei den Geſtüten) 1800-2600 18
38. Rechnungsführer und Sekretäre bei der

r 1650 2400 1539. Hafenmeiſter 1500--2500 1541. Maſchinen und Baggermeiſter 1800-2160 9
42. Straf- und Anſtaltsſekretäre 1800--2100 9
45. Materialienverwalter 2. Klaſſe 1500 2200 23
47. Lehrer bei beſonderen Gefängniſſen in

Berlin. 1500 2100 16Straf- und Anſtaltslehrer 1500 2100 18
50. Maſchiniſten auf Zollkreuzern 1500 1800 651. Lokomotivführer und Schiſfsmaſchiniſten 1200- 2000 13

teuereinnehmer 2. Klaſſe, Zoll
und Steueramts-Aſſiſtenten, Thor-Kon-

trolleure 1200 1600 1554. Leggemeiſter 800 1200 18aſſen wir die letztere, in den armen Weberbezirken lebende

ganze 15 Mann umfaſſende Beamtenklaſſe als belanglos
beiſeite, ſo finden wir, daß es bei den Subalternbeamten ein
Einkommen von 900--1620, erreichbar nach zweiunddreißig
Dienſtjahren, nicht giebt!Wenden wir nns alſo zu den preußiſchen Unterbeamten,

vielleicht daß die Volksſchullehrer im Gehalt meiſtens über
Die Unterbeamten ſind in 14 Gehaltsklaſſen

gebiger Mann Jn dem Entwurf iſt das Mindeſteinkommen gruppiert, von denen die erſte ein Gehalt von 1500 2400

102) GCerminal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
Die Unterhaltung vermochte ſich nicht von der unheimlichen Be

lagerung des Hauſes loszureißen. Hennebeau begriff nicht, daß
er nicht all' dieſe Sachen vorher geahnt hatte, und er ärgerte ſich
über Raſſeneur, der an allem ſchuld ſei; glücklicherweiſe mußten
die Gendarmen nun bald kommen, denn es ſei undenkbar, daß
man ihn noch länger im Stich laſſe.

Die Gregoires dachten nur an ihre Tochter, dieſen armen Schatz,
der ſich ſo leicht erſchreckt und fürchtet. Vielleicht iſt der Wagen
noch zu rechter Zeit nach Marchiennes zurückgekehrt.

ine Viertelſtunde warteten ſie. Das Lärmen der Menge ſpannte
ihre Nerven auf die Folter; die Steine polterten wie Trommel-
chläge an die Läden; es wurde unerträglich. Der Hausherr
iußerte, er wolle allein hinaustreten, die Schreier verjagen und

S Wagen entgegengehen. Plötzlich ſtürzte Hippolyt in den

on Ss „Herr Direktor, die gnädige Frau! Sie töten die gnädige
rau.“
Wie Negrel es gefürchtet hatte, mußte der Wagen in Requillart

halten, und die Geſellſchaft war genötigt, die hundert Meter,
welche ſie von der Villa trennten, zu Fuß zurückzulegen, um danndurch den Garten in die kleine Simerthir zu ſchlüpfen. Der

Gärtner, tröſtete man ſich, werde ſie gewiß ſehen und ihnen die
forte öffen. Zuerſt war alles nach Wunſche gegangen, und ſchon

land man vor dem Gartengitter, als plötzlich einige Kohlen
weiber die Damen erblickten und durch den kleinen Steg, der um
das Haus herumführte, auf ſie losſtürzten. Die Thüre war ver
ſchloſſen; vergebens verſuchte Negrel, ſie einzudrücken, ſie gab nicht
nach, und der junge Mann fürchtend, der immer wachſende
Schwarm der Weiber möge die Damen umreißen, beſchloß, ſich
mit ſeiner Tante und den drei jungen Mädchen einen Weg bis
zum Perron zu bahnen. Doch die Frauen umdrängten ſie heulend;
von allen Seiten kamen mehr und mehr heran und wälzten ſich
in einem dichten Knäuel dem Hauſe zu. Da geſchah eiwas Un-
erklärliches. Lucie und
langten, waren ſchnell in Kammejungfer vorſichtig halb öffnete: auch Frau Hennebeau überſchritt

ohanng, welche zuerſt am Perron an
ie Thüre geſchlüpft, welche die Kammer

t

bereits in Sicherheit, trat hinter der Direktorin in das Haus und
verriegelte die Thüre. Cäcilie aber war verſchwunden. Jn ihrer
S hatte ſie den Kopf verloren dem Hauſe den Rücken ge
ehrt und ſich ſelbſt der Gefahr in die Arme zeworfen.

Wilde Schreie umtobten ſie:
„Tod den Bürgern! Tod! Tod
Einige hatten ſie aus der er unter ihrem Schleier für

Frau Hennebeau gehalten andere für deren Freundin, die Gattineines in der Nähe wohnenden, von all ſeinen Arbeitern tödlich ge-

haßten 7ber mochte ſie wer immer ſein; es waren ihr ſeidenes Kleid,
der Pelzmantel, ihre weiße Feder am Hute, welche die Frauen
aufreizten. Sie roch gut, trug eine Uhr und hatte eine zarte Haut,
das genügte.Vart! ſchrie die Brule, „wir wollen uns die Perſon mal bei
Lichte anſchauen!“

„Das Pack hat uns das alles geſtohlen rief die Levaque,
„Sie hängen ſich, Felle um, und wir müſſen frieren. Herunter
mit dem Plunder! Zieht ſie aus!“

Jetzt ſtürzte die Mouquette herbei:
„Zieht ſie aus! Bläut ihr das Leder durch!“
Alle drängten ſich an ſie hinan und wollten ihr etwas von

ihrer reichen Toilette vom Leibe reißen:
„Herunter mit dem Firlefanz! wir müſſen ſehen, wie ſo eine

ausſchaut, wenn ſie nicht das Fetzwerk auf ſich hat! Ausziehn!
Auszieh'n! Wir wollen, daß ſich alle kleiden, wie die Ar
beiterinnen Dieſe Frauenzimmer unterſtehen ſich, fünfund-
zwanzig Sous fürs Waſchen von einem Unrerrock zu zahlen

Cäcilie zitterite am ganzen Körper, ihre Beine drohten unter
ihr zuſammenzubrechen, und ſie ſtotterte unaufhörlich

„Meine Damen, ich bitte, meine Damen, thun Sie mir nichts
Aber plötzlich that ſie einen gurgelnden Schrei: ſie hatte eine

kalte Hand an ihrem Halſe gefühlt. Der alte Bonnemort, an
dem die Weiber das junge Mädchen vorüber geſchoben, hatte ſie
gepackt. Er ſchien ſinnlos vor Hunger, blickte wie blödſinnig
drein, das Hirn verwirrt von dem langen Leid. Man wußte
nicht, was er wollte, er wußte es vielleicht ſelbſt nicht. Ec war
plötzlich aus ſeiner fünfzig Jahre alten, ſtumpfen Ergebung jäh
herausgeriſſen. Nachdem er in ſeinem Leben wohl zwölf Kame-
raden vom Tode gerettet hatte, nachdem er hundertmal bei Schlag

n

chritt wettern und Erdſtürzen ſein Leben aufs Spiel geſetzt erfaßte ihn
glücklich die Schwelle, und Negrel, in der Meinung, Cäcilie ſei plötzlich beim Anblick dieſes weißen Mädchennackens ein wahn-

Mark in 31 Dienſtjahren bezieht. Steigen wir alſo auf der
Suche nach Sätzen, die den Lehrergehältern von Miquels
Gnaden gleichen, weiter abwärts. Wir finden da:

erreichbar

Klaſſe Dienſtſtellung Gehalt in Jahren
8. Grenz- und Steueraufſeher, Fiſch

meiſter 1090--1500 188. Schutzmänner in den Provinzen 1000 1500 15
8. Billetdrucker, Magazin fie

Brückengeldeinnehmer, Weichenſteller
1. Klaſſe, Kaſſendiener, Lokomotiv-

eizer, Maſchinenwärter, Trajektheizer,

üreaudiener 1000-- 1500 249. Packhof und Brunnenaufſeher bei der Mineralbrunnen-
Verwaltung 2c. 990--1500 219. Kreisboten 900-1500 219. Polizeiboten und Polizei Gefängnis

ufſeher in den Provinzen 900-1500 21
9. Schiffer auf Wacht und Kreuzer

Khiſfen 900- 1500 1810. Park-, Wieſen-, Weide-, Fiſcherei,
Kanal Schleuſen Buſchaufſeher 800 1200 21

10. Nehrungs Aufſeher, Bauhofs und
Materialien Wächter, Thorwärter,
Amtsdiener, Gewichtſetzer 2c. 8001200 21

10. Schuldiener bei den höheren Lehr
Anſtalten und Seminaren 800 1200 21

10. Billetſchaffner, Portiers, Schaffner,
Matroſen, Bremſer 800--1200 24

Noch etwas weiter abwärts! Bei der Eiſenbahn
verwaltung erhalten die Nachtwächter 700 M. Anfangsgehalt,
zwar blutwenig, aber immer noch 25 M. mehr, als ein
preußiſcher Volksſchullehrer jetzt erhält! Die vor-
geſehene Einführung des Anfangsgehaltes der Lehrer auf
900 M. ſteht zudem nur auf dem Papier. Denn thatſäch
lich wird ſie erſt nach Vollendung des ſiebenten Dienſtjahres
erreicht. Bis dahin hat der Lehrer 720 M. und die
Lehrerin 560 M. Gehalt.

Jmmerhin ſind etliche Millionen mehr r um
dieſer Gehaltsregulierung zu entſprechen. Doch Herr Miquel
weiß ſich zu helfen und zugleich den Großgrundbeſitzern einen
Gefallen zu thun. Er leat einen großen Teil der Koſten
der Neuerung den Gemeinden von über 25000 Einwohnern,
d. h. den Städten, auf. Dieſe ſollen die Hälfte der Mittel
aufbringen, die andere Hälfte ſoll der Staat tragen. Die
ſtaatlichen Zuſchüſſe ſind in der Weiſe geregelt, daß dieſelben
über 25 Lehrſtellen in einer Gemeinde hinaus nicht gezahlt werden. Es iſt demgemäß berechnet worden, daß

Berlin nach dem Lehrerbeſoldungsgeſetz nur noch einen
Staatsbeitrag von 12279 M. erhält, während der Beitrag
bisher ſich auf rund 920 000 M. belief. Herr Miquel ver
ſteht es daher, bei dieſem Geſetz Berlin mit über 900000 M.
zu belaſten.

Aehnlich verfährt der Finanzminiſter allen Großſtädten
gegenüber.

Es würde Halle gegen 70000 M. einbüßen, Breslau
über 200 000 M., Magdeburg und Köln etwa 160000 M.,
Hannover, Altona c. je etwa bis 100 000 M. Jnsgeſamt
würden die 68 großen Städte über 25000 Einwohner
2 703 148 M. weniger erhalten als bisher. Dafür

witziger Schwindel. Er hielt Cäcilien in ſeiner knochigen Fauſt,
und da er an dieſem Tage nicht ſprach, krallte er bloß ſeine
harten Finger in ihr Fleiſch, wie ein kindiſcher Narr dreinſchauend,
der nicht weiß, was er thut.

„Nein, nein!“ brüllten die Frauen
Leibe!“

Sobald man in der Villa Cäciliens Abweſenheit bemerkte,
türzten Negrel und Hennebeau wieder aus der Thüre, um dem
edrohten Mädchen zu Hilfe zu eilen; aber die Menge war ſo

dicht an das Haus gedrängt, daß ſie vergeblich verſuchten, ſich
Bahn zu brechen. Auch die Gregovires erſchienen jetzt am Perron.
Die Maheude aber erkannte Cäcilien, der eine Frau den Schleier
herabgeriſſen hatte, und rief ihrem Großvater zu:

„Laßt ſie, Alter, es iſt die Tochter der Bürger von der
Piolaine!“

Stephan war entſetzt über dieſe Szene und wollte ihr um jeden
Preis ein Ende machen; er ſchwang die Hacke, welche er Levaque
abgenommen, und rief:

Dort iſt Brot! Reißt Maigrats BudeAuf zu Maigrat!
ein

Und er ſprang hinüber und führte ſelbſt mit ſeiner Axt den
erſten Hieb auf die Fenſterläden des Magazins. Ein Haufe ſtürzte
ihm nach. Aber die Frauen wollten Cäcilien nicht fahren laſſen;
die Brule hatte ſie den Händen Bonnemorts entriſſen, Jeanlin
ergriff ihren Unterrock und verſuchte, ihn ihr vom Leibe zu zerren,
andere zogen an Kleid und Mantel. Doch plötzlich ſprengte ein
Reiter in den Knäuel der Weiber, drängte mit ſeinem Pferde,
hieb mit der Peitſche und rief:

„Kanaillen! Jetzt mißhandelt Jhr unſere Töchter
Es war Deneulin, welcher zum Abendeſſen in die Villa kam.

Wie ein Blitz fuhr er vom Pferde, ergriff Cäcilien um die Taille,
und mit der andern Hand ſein Tier mit fabelhafter Geſchicklich
keit und Kraft wie einen lebenden Schild vor ſich hintreibend,
arbeitete er ſich zum Hauſe durch. Beim Gitter hatte es einen
Augenblick den Anſchein, als werde der wogende Strom ihn er
ſtickeen. Doch er kämpfte wie ein Löwe; Arme und Hände brachen
und wurden zerquetſcht; das Paar paſſierte die Pforte. Deneulin

den Haufen um Negrel und Hennebeau und gelangte bis an
en Perron.

(Fortſetzung folgt).

„reißt ihr alles vom



erhält das Land 4 622 144 M. mehr.
gung der größeren Städte zu r des platten Landes

Dieſe Schädi-

verſucht die Begründung des Entwurfs dadurch zu recht-
e daß man nach dem Grundſatz verfahren ſei, die

aſten auf die „leiſtungsfähigeren“ Schultern zu legen.Wer kann dieſe Phraſe ernſt nehmen Wie kann man

ohne weiteres behaupten, daß die großen Städte mit ihrem
beſitzloſen Proletariat „leiſtungsfähiger“ ſeien als das

ache Land. Es giebt viele ſehr wohlhabende Landgemeinden,
ehr reiche Großgrundbeſitzer und arme Städte. That-

ſächlich ſind in Preußen die Aufwendungen des platten
Landes für Schulzwecke m letzten Jahrzehnt außerordentlich

eſunken. Jn einzelnen Kreiſen ſind ſie geradezu verſchwinbend. Von den Lehrergehältern in den Landgemeinden und

Gutsbezirken wird vielfach noch nicht 1 Prozent von den
Landgemeinden und Gutsbezirken ſelbſt getragen. Die Bei-
träge der Landgemeinden und Gutsbezirke ſind verſchiedent-
lich auf ein Zehntel oder ein Zwanzigſtel der Summe ge-
ſunken, die fünf Jahre früher von ihnen aufgebracht wurde.
So ſind die Beiträge in der ganzen Provinz Pommern in
einem halben Jahrzehnt von 519000 auf 113 000 M. ge-
Pura während die Aufwendungen der Großſtädte in der-
elben Zeit ſtetig gewachſen ſind. Wir leſen in der Sozialen
raxis in einem Aufſatz von J. Tews, daß die ſämtlichen

Vandgemeinden und Gutsbezirke der vier Provinzen Oſtund Weſtpreußen, Poſen und Pommern zu den Lehrergehal-

tern weniger zahlen, als die Stadt Berlin allein für ihre
Gemeindeſchul rektoren ausgiebt.

Zieht man die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pom-
mern, Poſen und Brandenburg für ſich in Betracht, ſo er-
giebt ſich, daß in dieſen fünf Provinzen zuſammenge-
nommen das platte Land nur 1200000 Mark für die
Beſoldung der Lehrer noch aufzubringen hat, da alles
übrige hier durch Staatszuſchüſſe, aus Stiftungen und
Kirchenkaſſen gedeckt wird. Die Summe von 1200000 M.
ſtellt nur 15 Prozent des Betrages der Einkommen-
ſteuer in dieſen Provinzen dar.

Sehr zutreffend bemerkt die Voſſ. Ztg.: „Wenn die Regie-
rung in der Begründung der Vorlage die Großſtädte auf
den Artikel 25 der Verſaſſung verweiſt, nach dem Staats-
zuſchüſſe überhaupt nur im Falle des nachgewieſenen Unver-
mögens ergänzungsweiſe geleiſtet werden ſollen, ſo darf man
fragen, ob dieſer Grundſatz nicht auch den Großgrund-
beſitzern gegenüber Geltung beanſprucht. Oder kann im
Ernſte einfach als Thatſache unterſtellt werden, daß alle
Großgrundbeſitzer außer ſtande ſeien, die Schullaſten zu
tragen, ſo gut zu tragen, wie ſie die verſchuldeten Groß-
ſtädte tragen ſollen

„Die Bemeſſung der Zuſchüſſe nach der Einwohnerzahl
und die Beſchränkung der Beiträge auf 25 Stellen iſt will
kürlich und nicht anders als durch ein Uebermaß von Vor-
liebe für die „Landwirtſchaft“ zu erklären. Hat ſich doch
Herr Miquel auch mit Stolz einen Agrarier genannt!
„Agrarier“ gilt ihm als Ehrentitel. Daß aber nicht ſchlecht
n von einem Unvermögen auf dem ganzen platten Lande
ie Rede ſein kann, ergiebt ſich zur Genüge aus der Ueber

ſicht der Ergebniſſe der Steuerveranlagung. Man ſollte
meinen, nach den Klagen der Bündler ſei die Mehrzahl der
Landwirte dem Bankrott nahe, jedenfalls verfüge ſie nicht
mehr über nennenswerte Erſparniſſe, über Kapitalbeſitz. Um
ſo erſtaunlicher iſt es, aus der Ueberſicht zu erfahren, daß
allein bei den Perſonen, die über 3000 M. Einkommen er-
klärt haben, auf dem platten Lande das Einkommen aus
Kapitalvermögen 178 Millionen Mark jährlich betrage.
Man zieht alſo auf dem platten Lande trotz der „Not der
Landwirtſchaft“ immer noch aus Konſols und anderen Wert-
papieren jährlich 178 Millionen Zinſen. Die Regierung
aber geht bei dem Lehrerbeſoldungsgeſetz einfach von der
Vorausſetzung aus, daß auf dem platten Lande Not beſtehe,
alſo auch ein viel größerer Zuſchuß zu den Lehrerſtellen
und zu den Alterszulagen gewährt werden müſſe als in den
Großſtädten.

So iſt denn auch dieſes neue preußiſche Lehrerbeſoldungs-
geſetz nichts anderes, als eine neue Liebesgabe für die
Grundbeſitzer.

Fentſther Reithskag.
26. Sttzung vom 29. Januar, 1 Uhr.

Bei ſehr ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird zunächſt beraten
über den Antrag der die Aenderung des Wahl
geſetzes betr. Der Antrag verlangt u. a. Einführung amtlich
eſtempelter Wahlzettelkouverts und Einrichtung eines beſehen Raumes im Wahllokal, in dem der Wähler unbeobachtet

en Stimmzettel in das Kouvert legen kann.
Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.): Der trag beſchäftigt das

Haus jetzt zum ſechſtenmale; er hat ſich in dieſer Zeit immer
mehr Freunde in der öffentlichen Meinung erworben, und iſt auch
vom Hauſe wiederholt angenommen, ſo daß wir hoffen dürfen,
daß auch die verbündeten Je ge ihm bald zuſtimmen wer-
den. Beſonders nachdem die badiſche Regierung für die badiſchen
Wahlen einen entſprechenden Entwurf eingebracht hat.

Abg. Baſſermann (natlib.) erklärt, daß ſeine Fraktion dem
Ant. age zuſtimmen wird.

Abg. Dr. Schädler (Zentr.) giebt dieſelbe u Wg r die Zen
trumspartei ab. Je mehr gegen das geheime Wahlrecht genörgelt
werde, deſto mehr ſei es Aufgabe, dasſelbe zu ſchützen. Das all
gemeine, gleiche und geheime Wahlrecht laſſe ſich ſeine Fraktion
nicht nehmen.

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) ſtellt fich als Freund des
7 ahlrechts hin, zieht aber gegen angebliche Mißbräuche

ei Ausübung des r zu Felde.
r Blos (ſoz.): Wenn der Hoffnung auf Entgegenkommen

der Regierungen Ausdruck gegeben iſt, ſo darf man nicht vergeſſen,
welche Stimmung bei der v egierung herrſcht, die be
kanntlich das Landtagswahlrecht verſchlechtern will. Es iſt not-
wendig, daß das e ſich für das allgemeine Wahlrecht erklärt.
Den Vorwurf, daß meine Partei eine Ueberwachung ausübt, weiſe
ich zurück; gerade r daß wir für das Geſetz ſtimmen, legen
wir ja Zeugnis davon ab, daß wir keine Ueberwachung wünſchen.
Andrerſeits bin ich feſt davon überzeugt, daß die Partei des Frhrn.
v. Stumm ſehr gern eine Verſchlechterung des Wahlrechts wünſcht,
wenn ſie nur Ausſicht auf Annahme eines derartigen Antrages
hätte. Bei Beratung der Umſturzvorlage hat ja Herr v. Stumm
offen erklärt, daß den Soziaidemokraten das Stimmrecht entzogen
werden müßte. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß eine gewiſſe
Richtung am liebſten mit Gewalt das allgemeine Wahlrecht neh
men will. Umſomehr iſt es die Pflicht des Heuſes, ſich jetzt für
dieſe Anträge zu erklären. Das wäre die beſte Antwort auf jene
demagogiſchen Umtriebe.

Abg. Förſter (Antiſ.) und Beckh (ſfreiſ. Volkep.) und Abg.
Wolslegier (Pole) erklären ſich gleichfalls für den Antrag.

Abg. Gröber (Zentr.) will ohne Kommiſſionsberatung den Das ſind Zuſtände, wie ſie des Deutſchen Reiches unwürdig ſind.
Antrag angenommen wiſſen.

Abg. Bindewald weicht bei ſeinen Ausführungen ſo weit vom
Thema ab, daß er vom Präſidenten zur Sache gerufen wird,
ſpricht dann für ſofortige Annahme des Antrags.

Abg. Dr. Schönlank (ſoz.): Ich bitte um Annahme des An-
trages ohne Kommiſſionsberatung. Das in Sachſen ſeitens der
Regierung beabſichtigte Attentat auf das ſächſiſche Wahlrecht iſtine unerhört. Jetzt haben wir in Sachſen einen Zenſus von
3 Mark. womit ſich auskommen läßt. Jm Jahre 1866 hat ſich
die ſächſiſche Regierung ausdrücklich gegen ein indirektes Wahl-
ſyſtem erklärt, hente iſt die Stimmung in Sachſen umgeſchlagen,
heute will die Regierung den Wünſchen der Konſervativen und
Nationalliberalen nachkommen und das Dreiklaſſenwahlſyſtem ein
führen, einzig und allein aus Furcht vor den Sozialdemokraten.
Die Schleifſteinpolitik des Herrn von Stumm (Heiterkeit) hat
Nachahmer in Sachſen gefunden. Unter Berückſichtigung all dieſer
Verhältniſſe haben wir doppelten Grund, gegen eine Verſchlechte-
rung des Wahlrechts im Reichstage zu proteſtieren.

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Hohenthal (der erſt wäh
rend der Rede des Abg. Schönlank im Saal erſchienen iſt):
Wenn die Abſicht einer Aenderung des ſächſiſchen Wahlrechts be-
ſteht, wovon ich allerdings nichts weiß (Heiterkeit), ſo iſt die
Partei des Vorredners daran ſchgid (Lachen bei den Sozial
demokraten). Wer hat das ſächſiſche Wahlrecht angegriffen Die
un des Vorredners. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Weiter habe ich nichts zu ſagen. (Heiterkei

Abg. Graf Limburg-Ftirum (konſ.) meint, wenn die Arbeiter
auf dem Lande ihre Brotherren in den Reichstag wählen, ſo wäre
das gang per (Lachen nks.)Abg. Dr. Schöniank: Der ſächſiſche Miniſter v. Metzſch hat
in der ſächſiſchen Kammer ausdrücklich erklärt, daß er die Anräge
der Konſervativen und Antiſemiten auf Abänderung des Wahl
rechtes in Erwägung ziehen und dem Hauſe ſpäter beſtimmt
formulierte Vorſchläge zugehen laſſen wolle. Wern der GrafHohenthal das nicht weiß o iſt dies nur ein Beweis dafür, daß

er als ſächſiſcher Bevollmächtigter keine Ahnung davon hat, was
in Dresden vorgeht. (Große Heiterkeit.)

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Hohenthal Der Abg. Schön
lank hat ſich in Gegenſatz zu ſeiner Partei geſtellt. Er hat an
erkannt, daß ſich mit dem ſächſiſchen Wahlrecht auskommen ließe,
während die Sozialdemokraten im ſächſiſchen Landtag den ganz
ausſichtsleſen Antrag auf Abänderung des Wahlrechts wiederholt
n haben. Daraufhin iſt denn die bekannte Antwort in der
enkwürdigen Landtagsſitzung erfolgt. Ob jenen Anträgen eine

Folge gegeben wird, weiß ich nicht, und dabei bleibe ich, und was
a Schönlank denkt, das iſt mir ganz einerlei. (Unruhe
inks.
Nach weiterer belangloſer Debatte tritt das Haus ſofort in die

zweite Leſung des Entwurfs ein und nimmt die erſten 16 Para-
Ware des Entwurfs gegen die Stimmen der Konſervativen undreikonſervativen an. Kerauf nach kurzen Beratungen auch den
Reſt des Geſetzentwurfs.

Es folgt Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrags über die
Verſammluugsfreiheit und Koalitionsfreiheit in Verbin
dung mit einem ähnlichen Antrage, das Verſammlungesrecht betr.
der von freiſinniger Seite geſtellt iſt. Nach dem ſozialdemokrati-
ſchen Antrage haben alle Reichsangehörigen ohne Unterſchied des
Geſchlechts das Recht, ſich zu verſammeln. Zur Veranſtaltung und
Abhaltung einer Verſammlung bedarf es weder einer Anmels-
dung bei einer Behörde noch einer Erlaubnis durch eine
Behörde. Verſammlungen und Umzüge auf öffentlichen Straßen
ſind ſpäteſtens ſechs Stunden vor ihrem durch den Ver-
anſtalter oder Einberufer bei der mit der Ordnung des öffentlichen
Febn betrauten Ortsbehörde an uzeigen Die Reichsangehörigenohne Unterſchied des Geſchlechts ha en das Recht, Vereine zu

bilden. Die Verhinderung obiger Rechte wird mit Gefängnis
bis zu drei Monaten beſtraft.

Der Antrag der Freiſinnigen Volkspartei lautet wie folgt Ein
ziger Paragraph: Alle Deutſchen ſind berechtigt, ohne vorgängige
obrigkeitliche Erlaubnis Vereine zu bilden und ſich unbewaffnet in

eſchloſſenen Räumen, ſowie auf Privatgrundſtücken, auch unterfreien Himmel zu verſammeln. Auch ſind die Vereine be-
rechtigt, mit anderen Vereinen zu gemeinſamen
Zwecken in h zu treten. Die Beſtimmungen
der Reichsſeuchengeſetze, der Reichsmilitärgeſetze, desgleichen die
Beſtimmungen der Landes W über die Ueberwachung von Zu-
ſammenkünften bleiben unberührt

Abg. Auer (ſoz.): Die Beſtrebungen, die Zuſtände auf dem
Gebiete des v beſſern, ſind uralt. Bei der vor-
jährigen Beratung unſeres Antrages wurde von Rednern aller
Parteien die Unhaltbarkeit der jetzigen Verhältniſſe anerkannt, nur
glaubte man daß die jetzige Zeit nicht für eine ſolche Hrag ge
eignet ſei. Der Redner der Nationalliberalen, der Abg. Dr. Mar-
quardſen, meinte damals, wir ſollten warten, bis uns ein
dahingehender Geſetzentwurf von der Regierung vorgelegt wird.
Ja, wann glauben Sie, wird dieſe Zeit einmal kommen Das
württembergiſche Vereins und Verſammlungerecht unterſcheidet
ſich nur wenig von dem von uns eingebrachten Entwurf. Wir
würden gern auf unſern Antrag verzichten, wenn das württem-
bergiſche Vereins und Verſammlungsrecht für ganz Deutſchland
Geſetz wird. Nur Hamburg iſt mit ſeinem Geſetz ſehr gut aus
gekommen, ſo daß auch für ganz Deutſchland jene Beſtimmungen
ausreichend ſein werden. Die Anſicht, daß jetzt nicht die rechte
gen zur Einbringung einer ſolchen Vorlage ſei, iſt falſch. Der

undesrat iſt freilich dagegen, aber deshalb brauchen wir uns nicht
abſchrecken zu laſſen, unſere Meinurg immer und immer wieder
zu vertreten. Der Antrag auf Einführung des Befähigungsnach-
weiſes kehrt ja auch von Jahr zu Jahr wieder. Bei der vor-
jährigen Beratung unſeres Antrages hat der Abg. Bachem beonders daran Anſtoß genommen, daß danach Minderjährige

einem politiſchen Verein beitreten können. Das iſt in Heſſen ſchon
thatſächlich der Fall, und das iſt zur politiſchen Erziehung der

ugend durchaus nötig. Sonſt fallen die jungen Leute dem
emagogentum anheim, vor dem vorhin der Abg. Graf Limburg-

Stirum ſo nachdrücklich gewarnt hat. Wenn ferner Einſpruch
dagegen erhoben iſt, daß Frauen den politiſchen Vereinen bei
treten ſollen, ſo erinnert das an den vor mehreren hundert

ausgefochtenen Streit über die Frage, ob das Weib eine
eele hat. Jn Schwaben haben die Frauen das Vereins-

und Verſammlungsrecht und die ſchwäbiſchen Frauen ſind
doch gewiß nicht ſchlechter als andere. Die Frauen habenwiriſgaſtliche Laſten zu tragen, alſo muß manihnen
konſequenterweiſe auch das Koalitionsrecht und po-
litiſche Rechte gewähren. Der konſervative Profeſſor Delbrück
äußert ſich in den Preußiſchen Jahrbüchern dahin, daß das Vor-
urteil gegen das öffentliche Auftreten von Frauen in Verſamm-
lungen bald ſchwinden wird unter auf die guten Er-

r auf dem Evangeliſch-ſozialen Kongreß. Schon Moritz
iggers hat Anträge, betr. ein einheitliches Vereins und Ver

ſammlungsrecht geſtellt, der heute mit zur Beratung ſtehende An
trag Ancker unterſcheidet ſich von dem Wiggerſchen Antrag wie
Tag und Nacht. Dieſe Anträge bezweckten in der Hauptſache nur
eine Verbeſſerung des Mecklenburger Vereinrechts, ſie können alſo
für uns nicht maßgabend ſein, denn wir wollen wirklich ein gutes

ereinsrecht für ganz Deutſchland. Wie ſieht es heute aus
n manchen Staaten beſteht noch der Bundesratsbeſchluß vom
ahre 1854, wonach Arbeitervereine nicht gegründet

werden dürfen. Jn Anhalt darf kein Ausländer, d. h. Angehö-
riger eines anderen Bundesſtgats, ſich einem politiſchen Verein als

itglied anſchlietzen Jn Sachſen Weimar beſtehen überhaupt
keine geſeylich en Vorſchriften über das Vereinsleben, es iſt alles
der Willkur der Behörden überlaſſen. Wie ſchlimm die Dinge im
Reichs land ſtehen, iſt ſchon oft hier im Hauſe erörtert worden.
Dort können politiſche Vereine, wenn ſie über 20 Mitglieder haben,
nur mit Genehmigung der Behörde beſtehen natürlich werden
Oppoſitionsvereine einfach unterdrückt. Mit den Zuſtänden in
Mecklenburg können höchſtens die Leute zufrieden ſem die über
baupt nvicht dulden wollen, daß der „Plebs“ eine ſelbſtändige po
litiſche Meinung hat. Aber es giebt doch noch andere Leute in
Mecklenburg, als Rittergutebeſitzer. (Große Heiterkeit.) Jn
Reuß ältere Linie ſind politiſche Vereine überhaupt verboten.

26 Vereins geg in Deutſchland! Da ſoll ſich nun einer zu
rechtfinden. Jn Hamburg z. B. können ſich Vereine rm
thun, einige Schritte weiter in Altona iſt das verboten. Jn
Preußen iſt es verboten, daß politiſche Vereine in Verbindung
treten. Wie ſehr dieſe Beſtimmung mißbraucht wird, das hat ja
das Vorgehen des Fre Köller gezeigt. Man hat nicht nur
unſern Parteivorſtand, ſondern auch die Vertrauensmänner als
Verein erklärt und unter Anklage geſtellt. Uns hat das nichts
geſchadet, wir haben unſern Vorſtand nach Hamburg geſchickt, wo
er vorzüglich weiter funktioniert. Drei Monate ſitzen, iſt ja nicht
o ſchlimm, und wenn wir ſo lange ſitzen müſſen ſo werden wir
ies mit der Reſignation thun, die einem guten Staatsbürger zu-kommt. Heiterkeit. Andere Parteien haben dieſelbe Srgam-

allen wie wir, denen iſt nichts geſchehen. Auch unſere Organi-
ation hat man ſo viele a lang ungeſchoren gelaſſen, da kam

aber auf einmal Herr von Köller, der träumte von einem großen
Schlag, wie er die Sozialdemokratie vernichten könnte. und dann
wanderte er nach Kammin, um weiter darüber ſtille Betrach-
tungen anzuſtellen. (Große Heiterkeit.) Ich kann Jhnen
nachweiſen, daß alle anderen Parteien viel größere Sünder in
dieſer Beziehung ſind als wir. Dies gilt ganz beſonders von der
konſervativen Partei, auf die ich mich beſonders beziehe, weil
allein konſervative Blätter das Vorgehen gegen uns billigten.
Redner verlieſt das Programm und die Beſtimmungen über die
Parteiorganiſation der Konſervativen und fährt dann
fort: Was würde wohl geſchehen ſein, wenn man auch gegen die
Konſervativen in ähnlicher Weiſe wie geßen uns vorgegangen
wäre? Denn die Herren können doch viel beſſer ſchreien als wir.
Die Konſervativen ſchicken in ihren Parteivorſtand Vertrauens
männer aus allen Staaten und Provinzen Deutſchlands, zu denen
gehört auch Herr von Buchka, dir es ſeinerzeit für ſelbſtver
ſtändlich erklärte, daß in Mecklenburg das Miniſterium erſt die Ge
nehmigung zur Gründung eines politiſchen Vereins gewähren müſſe.
Es ſteht den Konſervativen ſehr ſehlecht an, wenn ſie an ihre Bruſt
chlagen und rufen: „Herr Gott wir danken Dir, daß wir nicht
olche Sünder ſind, wie die Sozialdemokraten Nein, Sie ſind

viel ſchlimmere Sünder als wir. Jn Sachſen ſind neuerdings
die Dinge ſo auf die Spitze getrieben, daß ſogar die Wahlrechts
liga aufgehoben iſt, angeblich weil ſie zweierlei Statuten hat.
Thatſächlich befand ſich in den auf den Mitgliedskarten abgedruckten
Statuten nur ein kleiner Druckfehler. (Heiterkeit.) Die That-
ſache, daß man jetzt in Sachſen zu alledem noch das Landtags
wahlrecht verſchlechtern will, iſt notoriſch, ſelbſt Graf Hohenthal
konnte ſich ja heute in ſeiner zweiten Rede auf einmal daran er
innern, obwohl er kurz vorher geſagt hatte er hätte nichts davon
gewußt. (Heiterkeit.) Den ſächſiſchen Behörden wird niemand
die Palme ſtreitig machen, von allen Behörden die Geſetze am
willkürlichſten auszulegen. Der bekannte Paragraph 8 des preu
ßiſchen Vereinsgeſetzes, auf Grund deſſen man unſere Organſation
aufgelöſt hat, iſt geradezu ein Anachronismus in unſerer Zeit.
Jch will hier keinen einzelnen Verein denunzieren, will nicht auf
den Bund der Landwirte hinweiſen, aber ſicher es doch, daß in
keiner andern Sache in ſo abſcheulicher Weiſe mit zweierlei Maß
gemeſſen wird, wie hier. Unerfindlich iſt es mir, wie Freiherr
v. Stumm ſagen konnte, auch die Arbeitgeber hätten kein Koalitions-
recht. Ein Blick in die Mitgliederliſte der Gewerbe, Fabrikanten-
und Jngenieur Vereine beweiſt doch das Gegenteil! Wo bliebe
ferner der Katholikentag und der Proteſtantenverein, wenn man
auch hier den S 8 anwenden wollte? Man kann den Arbeitern
ein Koalitionsrecht nicht länger verſagen, jeder, der eine gedeihliche
Entwickelung unſerer Sozialiſtengeſetzgebung will muß hierfür
eintreten. Den Arbeitern wird die Warnung vor Zuzug ſchon
als grober Unfug angerechnet, aber die Unternehmer legen ſchwarze
Liſten von Arbeitern an und verpflichten ſich gegenſeitig, miß-
liebige Arbeiter, die an einem Streik beteiligt waren, nicht anzu
ſtellen. Es iſt ja von einer gewiſſen Preſſe geſagt worden, man
wie die Arbeiter zur Verzweiflung treiben, um wieder ein So
zialiſtengeſetz einführen zu können, oder um die Sozialdemokraten
zu vernichten. Sie werden die Arbeiter nicht zur Verzweifluntreiben, aber die Arbeiter werden nicht aufhören z fordern, vaß

ihnen dasſelbe Recht wie andern gewährt wird. Die Rezepte, die
der Hintermann der Hamburger Nachrichten z Unterdrückung
der Sozialdemofratie veröffentlicht, ſind geradezu ein Abgrund
von w. Geſinnung. (Lärm rechts und Rufe: Zur Ord-
nung!) Die Sozialdemokratie kann nicht vernichtet werden. Der
Miniſter v. Köller hat auch von der Sozialdemokratie gegeſſen,
aber er iſt daran geſtorben. Wir werden nicht eher ruhen, als bis
den Arbeitern gleiches Recht gewährt wird. Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Hierauf wird ein Antrag auf Vertagung angenommen.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Flinte und Bibel. Das Kriegsminiſterium hat einen

Erlaß veröffentlicht, der die Beſtimmungen über eine mög-
lichſt weitgehende Sonntagsruhe und einen möglichſt regen
Kirchenbeſuch für die Mannſchaften in Erinnerung bringt.

Miquel. Man ſchreibt dem Vorwärts: „Am letzten
Ordensfeſte ſollte der Kommuniſt und Organiſator von
Bauernaufſtänden a. D., liberaler Führer und Verwaltungs-
rat der Diskontogeſellſchaft gleichfalls a. D. und gegen-
wärtiger königlicher Finanzminiſter und Oberagrarier Miquel
in den erblichen Adelſtand erhoben worden. Dieſe Aus
zeichnung hat er aber „mit Rückſicht auf ſeine früheren poli
tiſchen Anſchauungen abgelehnt“. Hat der bedächtige
Herr Miquel gefürchtet, daß man einige den Adel kritiſierende
Reden und Briefe aus der Zeit des jugendlich ungeſtümen
Miquel am Tage der Rangerhöhung publizieren könnte

egen Kaiſerbeleidigung wurde in Duisburg der
Arbeiter Frübel zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Denun
ziert war er von holländiſchen Familien, die nur ganz ge
brochen deutſch reden können, denen aber gleichwohl das
Gericht volle Zuverläſſigkeit beimaß.

Wegen Kaiſerbeleidigung denunzierte in Bremen
der antiſemitiſche Porzellanwarenhändler Holtmann einen
Beamten, mit dem er ein Wirtshausgeſpräch geführt hatte.
Die Denunziation erwies ſich als grundlos, aber Holtmann
darf ſich ſeit ſeinem Streiche in mehreren Reſtaurationen
nicht mehr laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Magdeburg der
Arbeiter Demmering genannt Ellermann zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er hatte die Aeußerung gethan, um
wieder ins Gefängnis zu kommen.

Fürſt Bismarck lobpreiſt fort und fort als bewährter
Praktiker die ſchofelſten Mittel im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie. Jetzt empfiehlt er, den die zwölf Jahre
des Sozialiſtengeſetzes nichts gelehrt haben zu ſcheinen, alle
Beſchwerden, die von Sozialdemokraten ausgehen, nicht zu
berückſichtigen und ſingt ein Loblied auf das Denunzianten-
tum und die Wahlentrechtung.

Ueber die Schwindeleien und Betrügereien Hammer-
ſteins wird immer mehr bekannt. Jn parlamentariſchen
Kreiſen kennt man den in der Geſchichte der konſervativen
Partei oft genannten Namen, den Herr v. Kröcher in ſeiner
Rede nicht genannt hat, und ebenſo die hohe Summe, um
die es ſich bei der betrügeriſchen Verwertung einer einmal
gegebenen Wechſelunterſchrift handelte. Als Ergebnis der
niederen Jagd des edlen Freiherrn ſind neben dem Edelwild



R W

v r

u n 7 2

m

bekannte Reſtaurateure und Weinhändler mit
Summen von einigen Tauſenden angeſchoſſen worden. Ein
pommerſcher Gutsbeſitzer ſoll ſehr erregt werden, wenn man
ihm die harmloſen Worte zitiert: „O, bitte, Jhr Wort ge
nügt mir, Herr Baron.“ Mit dieſer vertrauensvollen
Wendung hat er nämlich als Touriſt in Tirol dem Freiherrn
v. Hammerſtein ahnungslos einige tauſend Mark vorgeſtreckt,
die dieſer notwendig zu ſeiner Flucht brauchte. Auch Erz-
biſchof Stablewski iſt in ſeiner Diözeſe von Hammer-
ſtein aufgeſucht worden mit der Bitte um ein Darlehen von
etwa 20 000 M., was aber der Erzbiſchof ablehnte. Hammer-
ſtein hat übrigens unorthographiſch gefälſcht. Er ſchrieb mit
großen ſteilen Buchſtaben „Finkenſtein“, während ſich der
Vorſitzende des Komitees der Kreuzzeitung mit ck ſchreibt.
Die Unterſchlagung des Stöckerfonds hat ſich als inzwiſchen
verjährt herausgeſtellt. Die Unterſchlagung war ſchon vor
einem Jahr nicht nur bekannt, ſondern auch bewieſen. Aber
die Anzeige von der Unterſchlagung des Stöckerfonds wurde
von den betreffenden Herren des Kreuzzeitungs-Komitees
unterdrückt.

Ein Hauptzenuge gegen Hammerſtein. Der
flüchtige Prokuriſt Hans Priemer von der Papierfirma
Ferdinand Flinſch iſt bereits in Newyork gelandet. Gleich
nachdem ſeine Untreue entdeckt worden, machte er ſich reiſe
fertig, verkaufte ſein in Grünau liegendes Ruderboot und
dampfte ab. Vierzehn Tage lang bewahrten ſeine Freunde,

die darum wußten, das Geheimnis ſeiner Flucht, bis ſie an
demſelben Tage mitgeteilt wurde, an welchem der Flüchtling
ſeinen Fuß auf amerikaniſchen Boden ſetzte.

Zur Flucht Priemers leſen wir ferner im Teltower Kreis-
blatt aus Grünau: Als von ihm verübte Unterſchlagungen
vor einigen Tagen entdeckt wurden, warf man den Betrüger
zum Geſchäft hinaus mit der beſtimmten Weiſung: „ſofort
europamüde zu werden.“ Das ließ ſich der Lebemann nicht
zweimal ſagen er eilte nach Grünau, verkaufte ſein wert-
volles Boot und verſchwand, um nicht Bekanntſchaft mit dem
Staatsanwalt zu machen.

Von anderer Seite wird gemeldet: Priemer hatte auch
hauptſächlich die Korreſpondenz mit der Kreuzzeitung zu
führen und die Papierabſchlüſſe zu machen. Der ihm per-
ſönlich bekannte Freiherr v. Hammerſtein wandte ſich nun
öfter an Priemer mit dem Erſuchen, ihm Geld zu leihen,
um nicht den Chef damit zu beläſtigen. Priemer fühlte ſich
in anbetracht der hervorragenden politiſchen Stellung von
Hammerſteins ſehr geehrt und entſprach gern dem Erſuchen
desſelben. Priemer, der ſelbſt ein Vermögen von 15 000
Mark hatte, ſetzte durch das Verſchwinden Hammerſteins
nicht nur dieſen Betrag zu, ſondern mußte auch noch die
im Umlauf befindlichen Accepte einlöſen. Hierbei reichten
die von ihm bei Bekannten entliehenen Beträge von 5000
Mark nicht aus, und ſo deckte er das Defizit aus der Ge-
ſchäftskaſſe von Flinſch, wobei er die Geſchäftsbücher fälſchte.
Mit Priemer iſt ein Hauptjeuge gegen Hammerſtein ver
ſchwunden.

Die „troſtloſe Lage der Landwirtſchaft“, welcher
nur noch durch den Antrag Kanitz auf die Strümpfe geholfen
werden kann, wird recht hübſch illuſtriert durch eine Mit-
teilung über die Erträgniſſe der mit den Staatsanſtalten
Sachſenburg und Bräunsdorf (Sachſen) verbundenen
Oekonomien. Jn Bräunsdorf ergab ſich 1890/91 eine Ver
zinſung von 9,37 Proz., 1891/92 von 7,72 Proz., 1892/93
von 6,31 Proz. und 1893/94 von 4,23 Proz. Während
hier aus welchen äußeren Gründen, iſt nicht bekannt
ein Rückgang eingetreten iſt, verzinſte ſich das Anlagekapital
in Sachſenburg im Jahre 1890/91 mit 7,44 Proz., 1891/92
mit 6,51 Proz., 1892/93 mit 6,09 Proz. und 1893,/94 mit
6.45 Proz.

Jm allgemeinen arbeiten namentlich wegen der büreau-
kratiſchen Einrichtungen Staatsbetriebe erheblich teurer
als Privatbetriebe. Iſt nnn trotzdem die Verzinſung des im
Landwirtſchaftsbetrieb ſteckenden Kapitals eine erheblich höhere,
als der allgemein übliche Zinsfuß, ſo darf man doch an-
nehmen, daß ſich beim PrivatGroßgrundbeſitz die Rente noch
günſtiger ſtellt. Allerdings, den „bedürfnis:oſen“ Junkern
wird auch dieſe nicht genügen.

Ausland.
Frankreich. Eine Ordensſteuer. Der Radikale

Michelin beabſichtigt in der Kammer eine Vorlage einzu
bringen, wonach vom 1. Januar 1897 ab alle franzöſiſchen
und fremden Ordens-Auszeichnungen beſteuert werden ſolen.
Betreffs der Ehrenlegion würden die Ritter 50 Franks, die
Offiziere 100 Franks, die Kommandeure 200 Franks, die
Großoffiziere 400 Franks und die Jnhaber des Großkreuzes
1000 Franks Steuer zu entrichten haben. Die auswärtigen
Orden werden mit 20 (Ritter), 40, 100, 200 und 400 Fr.
beſteuert. Die Ordensauszeichnungen im Kriege ſind aus-
geſchloſſen. Der Gedanke iſt garnicht übel. Auch für
Deutſchland wäre eine ſolche Steuer zu empfehlen. So lange
es noch Leute giebt, die an Orden Spaß finden, kann man
ſie für das Vergnügen auch zahlen laſſen, das iſt viel be
rechtigter, als wenn der Arme auf ſeine notwendigſten

Lebensbedürfniſſe Steuern zahlen muß.
Belgien. Wegen der zunehmenden ſozialiſtiſchen Be

wegung im Heere richtete der Kriegsminiſter Braſſine ein
Rundſchreiben an die Regimentskommandanten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Die Vorwärts- Redaktion in Moabit. Unſeren

Leſern und Mitarbeitern müſſen wir ſo ſchreibt der Vorwärts, mit
einem recht re erſcheinenden Anliegen kommen. Wir bitten
nämlich, etwaige Beſuche, die uns für Freitag morgen zugedacht
ind, unterlaſſen zu wollen, da ſo ziemlich die geſamte Redaktion
ich um dieſe Zeit in Moabit befindet. Es hat der königlich preußi
chen Regierung gefallen, ſoweit bis zum Dienstag abend bekannt,ech s Mann aus der Redaktion vor den Unterſuchungsrichter

laden zu laſſen, damit ſie in einer Disziplinar- Ermitte
lungs-Sache gegen „Unbekannt“ Zeugnis ablegen.
Um welchen Fall es ſich handelt, wiſſen wir nicht: die amtliche

à

Sollte es ſich aber, was wohl anzue läßt ſich darüber nicht aus, und wir können uns nur
ermutungen hingeben. Anrehmen, um, irgend einen Beamten oder eine ſonſt der Behörde

unterſtehende' Perſon handeln, ſo glauben wir den in dieſer Sache
intereſſierten Herrſchaſten ſchon jetzt ſagen zu können, daß die auf-
ewandte Mühe umſonſt iſt. Denn das müßte ein ſchöner Eſel
ein, der ſich in ſolchen Dingen der Redaktion zu erkennen

gäbe. Schade alſo, daß ſowohl der Unterſuchungsrichter als auch
wir um ein e koſtbare Stunden kommen, die wenigſtens ſo
weit unſere
den können.

5 Wie man uns behandelt, ſchreibt unſer Breslauer
Parteiblatt, das hat ſich wieder einmal am vorigen Sonntag get Der Kreisvertrauensmann, Genoſſe Mai, hatte die e
noſſen und Genoſſinnen zu einem geſelligen Beiſammenſein indas Lokal des Herrn Koſtrowety eingeladen. Der Beſuch ließ

denn auch nichts zu wünſchen übrig; der kleine Saal war bald
gefüllt und die Anweſenden unterhielten ſich in ruhiger, gemüt
licher Weiſe, wie dies bei ſolchen Zuſammenkünften nicht anders
W kann. Doch da, wo einige Sozialdemokraten beiſammen
itzen, da fehlt auch nie die Polizei. Sie war auch hier zur Stelle
und waltete ihres Amtes im höheren Auftrage. Kaum war näm-
lich von den Genoſſen und Geroſſinnen ein allerdings nicht pa
triotiſches Lied geſungen worden, da trat der Herr Kommiſſar auf
den Plan und löſte die „Verſammlung“ auf. Das ge-
ſellige Beiſammenſein hatte dadurch ein vorzeitiges Ende erreicht
und die Anweſenden verließen unter m das Lokal. Wir
haben in Breslau ſchon ſo manches erlebt, vieles, was polizei
licherſeits uns gegenüber geleiſtet wird, und kann es uns nicht im
eringſten mehr aufregen, aber v „Verſammlungs“ Auflöſung

ſtellt denn doch alles bisher an „Bekämpfungs“maßregeln geübte
in den Schatten! Sind wir denn ſchon völlig rechtlos, gewiſſer-
maßen vogelfrei
S Aufgehoben wurde von der Kreishauptmannſchaft Leip-
ig die vom Stadtrat zu Burgſtädt verfügte Auflöſung des
ortigen ſozialdemokratiſchen Wahlvereins.
S Wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ iſt in Berlin der Vor
ſitzende der Arbeiterbildungsſchule, Genoſſe Schul z, nach Angabe

er z r unter Anklage e worden.s Jn Wien ſollte Genoſſe Schuhmeier neun Preßvergehen
begangen haben.

erſon in Frage ſteht, wahrlich beſſer verwendet wer-

Die Geſchworenen ſprachen ihn aber frei.

Parkeinathritzten.

Wilhelm Körner aus Köthen in Anhalt iſt in Genf im
Alter von 26 Jahren geſtorben. Er wurde in weiteren Kreiſen
bekannt durch ſeine Verhaftung in Rom anläßlich der Maidemon-
ſtration und den daraus inſzenierten Anarchiſtenprozeß. Jugend,
Temperament und Umgang führten ihn die letzten Jahre ins
anarchiſtiſche Lager, doch e er niemals am Feldzuge perſön-
licher Verleumdung und Beſchimpfung ſeiner Genoſſen gegen un-
ſere Partei teilgenommen. Er hinterläßt Frau und Kind.

Ein internationaler Frauenkongreß in Berlin wird
gelegentlich der bevorſtehenden Berliner r von
der Frauenrechtlerin Frau Lina Morgenſtern geplant. Die Gleich-
heit bemerkt dazu: Noch iſt der Plan nicht über das Stadium
der Vorberatungen herausgekommen; ſein ren Vrſcneg iſt
noch unbekannt, ebenſo die Bedingungen, welche ſeine Beſchickung
regeln werden. Aber eins ſteht für uns jetzt ſchon ſet Deutſch
lands klaſſenbewußte Proletarierinnen werden auf dieſem Frauen
kongreß durch Beauftragte nicht vertreten ſein. Wohl berühren
ſich proletariſche und bürgerliche Frauenbewegung in manchen
Punkten. Aber die gemeinſamen Forderungen verſchwinden als
vollkommen unmaßgeblich gegenüber dem unüberbrückbaren Gegen
ſatz der Prinzipien.

Soziale Ueberſicht.
Achtſtündige Arbeitszeit. Damit keine Arbeiter

entlaſſungen vorgenommen werden müſſen, iſt in der Satt-
lerei der kgl. bairiſchen Artilleriewerkſtätte die Arbeitszeit
vorläufig auf acht Stunden pro Tag verkürzt worden. Jn
früheren Jahren wurden beim Eintritt von Arbeitsmangel
bekanntlich oft zahlreiche Arbeiter entlaſſen. Die heute in
Kraft getretene Neuerung iſt deshalb ſehr zu begrüßen undohne Zweifel ein Verdienſt unſerer Genoſſen im Landtag.

Dieſe ſprachen ſich wiederholt ſehr ſcharf gegen die erwähnten
Entlaſſungen von Arbeitern mitten im Winter aus und for-
derten, daß in Staatsbetrieben lieber die Arbeitszeit für
ſämtliche Arbeiter einer Branche um ſo viel verkürzt werden
möge, daß alle wenn auch nur beſchränkte Beſchäfti
gung haben.

Die deutſchen Eiſenverbände ſuchen ſich zu
einem Kartell zuſammen zu ſchließen. Außer dem rheiniſch
weſtfäliſchen Eiſenverband beſteht noch ein ſchleſiſcher und
einer an der Saar. Hbgleich augenblicklich die Geſamtlage
im Eiſengroßgewerbe für die Induſtriellen eine ſehr profitable
iſt, ſo ſchauen ſie doch bange in die Zukunft und fürchten,
daß die Konkurrenz der Verbände untereinander das Geſchäft
und den Profit empfindlich ſchädigen önnten. Es tritt da
er der Wunſch in den beteiligten Unternehmerkreiſen auf,

über die Preisfeſtſetzung und über die Verteilung desAbſatzes in gemeinſamen Abſahgebieten zu verſtändigen denn

ein wilder Wettbewerb unter Verbänden ſei noch viel ſchlim-
mer als ein wilder Wettbewerb unter einzelnen Werken. Aus
dieſen Gründen ergiebt ſich für die verſchiedenen Eiſenver-
bände das Motiv zur Anbahnung eines Kartells.

Inr Arbeikerbrwrgung.
Jn der Metallfabrik von Körting u. Mathieſen in

Leutzſch Leipzig ſind Lohndifferenzen ausgebrochen. Die Metall
arbeiter ſind gewillt, den Unternehmern entgegenzutreten.

Kritiung
über bei der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
in der Zeit vom 29. Dezember 1895 bis 24. Januar 1896 einge

gangene Gelder.
Quartalsbeiträge

Unterſtützungsverein der Tabakarbeiter (Reſtbeiträge) M. 2778.95
Agitations Kommiſſion der Handelshilfsarbeiter

(1. Quartal 1896) 25.

der Bildhauer (4. Quartal 1895) 141.30
ereinigung aller in der Schmiederei beſchäftigten Per-

ſonen (3. Quartal 1895) 47.75Verband der deutſchen Buchdrucker (4. Quartal 1895) 750.
Zentralverband deutſcher Textilarbeiter (2. Quartal

1899)
Unterſtützungeverein der Kupferſchmiede (4. Quartal

G a e t rtal r lation in 580.Vom Gewerkſchaftskarte ltona für Agitation in
Altong und Umgegend 2616.33
Zur Deckung des Defizits gingen ein

Durch Haaſe, Leipzig Lindenau M. 10.-
Von Einzelmitgliedern tes Metallarbkeiter Verbandes, 92

iligle Krimmitſcha u.s A. Demuth, Poolſtraße 9, I. Et.

Jahr a52 30 Januar 1896.
Die Bewegung der Konfektionsarbeiter wird

immer lebhafter, je näher der Entſcheidungstag, der 1 Februar,
rückt. Bis zu dieſem Tage haben ſich bekanntlich die Kon
fektionäre zu entſcheiden, ob ſie gewillt ſind, der Forderung
auf Einrichtung von Betriebswerkſtätten und Einhaltung des
feſtgeſtellten Minimal-Lohntarrfs gerecht zu werden. Jn
allen größeren Städten Deutſchlands ſind Verſammlungen

zu gunſten der Bewegung abgehalten worden, und überall
r die Arbeiterſchaft den feſten Entſchluß kundgegeben, die

onfektionsarbeiter in ihrem Kampfe mit dem Kapital dadurch
zu unterſtützen, daß nur in ſolchen Geſchäften gekauft werden
ſoll, deren Jnhaber ſich den Forderungen gefügt haben.
Beſonders glänzend verlief eine Verſammlung in Stettin,
die von etwa 4000 Schneidern und Schneiderinnen beſucht
war. Das am Sonntag in ganz Deutſchland verbreitete
n iſt in zwei Millionen Exemplaren zur Verteilung
gelangt.

Ein Dankſchreiben aber kein Geſchenk hat die Salz-
wirkerBrüderſchaft vom Fürſten Bismarck für die Neujahrs-

ratulation erhalten. Als Bismarck noch amtierte, konnte er
o wehe es ihm auch thun mochte anſtandshalber nicht umhin,

das Hallorengeſchenk mit der entſprechenden Anzahl von geprägten
Reichsmünzen zu bezahlen. Jetzt aber, wo der fünfzigfache Mil-
lionär auf ſeinem Altentei e ſitzt, muß er ſein bischen Gut zu
ſammennehmen und antwortet nur durch ein höchſteigenhändig
r Dankſchreiben. Nicht unintereſſant wäre es übrigens
u erfaheen, wie lange der hingebende Halloren Patriotismus an
alten würde, wenn die dargebrachten Gratulationen nebſt Ge

von allen Seiten nur mit Dankſchreiben abgefunden
würden.

Als Geſ.hworene in dem Prozeß Kähne fungierten fol
gende Herren Gutsbeſitzer Karl Säuberlich-Mitteledlau, Fabrik
beſitzer Friedrich Polko Bitterfeld, Fabrikdirektor Dr. Georg Rohde-
Könnern, Kaufmann Hermann Bohmeyer-Halle a. S., Domänen-

Wilhelm Gödicke-Strohwalde bei Gräfenhainichen, Ober
ergamtsſekretär Waren a. S., Fiſchhändler Fried-

rich Kramer -Halle g. S., Gutsbeſitzer Adolf Reinſch Aſeleben,
Gutsbeſitzer Louis Winter Kröllwitz, Privatdozent Dr. ConradWernicke Halle a. S. Oberlehrer Bruno HebeſtreitHalle a. S.
und Steinſetzmeiſter Guſtav Stephan-Halle a. S.

Billigen Patriotismus haben ſich u. a. die Firmen A. G.
Dehne, Maſchinenfabrik, Schimmelſtraße, und H. Bertram,
Thorſtraße, r Sie haben am 18. Januar zur Feier des
glorreichen Reichsjubiläums ihre Arbeiter feiern laſſen, haben ſie
aber nicht für die verloren gegangene Arbeitszeit entſchädigt. Die
erſtgenannte Firma A. G. Dehne ließ ſogar vergangenen Monta
von mittag ab feiern, ohne den Loh ausfall zu decken. Patriotiſ
iſt alſo das Kapital ſehr, aber koſten darf es nichts.

Die Spitzelei blüht. Dem Landesvertrauensmann von
Braunſchweig iſt die Mitteilung zugegangen, daß ſich unlängſt ein
Schneider und ein Elektrotechniker in Braunſchweig aufhielten, die
in dem dringenden Verdachte ſtehen, in Hannover zwei Arbeiter
wegen Majeſtätsbeleidigung denunziert zu haben. Dieſelben ſind
nach dem vergeblichen Verſuch, dort eine antiſemitiſche Partei zu
ründen, unter Hinterlaſſung von Schulden von Hannover nach
raunſchweig abgereiſt. Derartige Spitzel tauchen überall auf

und die Arbeiter thun allerorts gut, ihre Zungen zu zügeln.
Aus dem Büreau des Stadttheaters. Die andauernde

Zugkraft, welche das Weihnachtsmärchen „Schneewittchen und die
7 Zwerge“ bisher ausgeübt hat und welche ſich am letzten Sonn
tage wieder in einem faſt ausverkauften Hauſe zeigte, veranlaßt
die Direktion vielfachen Wünſchen entſprechend, dieſe Vorſtellung
am nächſten Sonntage noch einmal und zwar als 26. Fremden-
Vorſtellung zu halben Preiſen zu wiederholen. Am Montag
nächſter Woche beginnt die gefeierte Schauſpielerin Fräulein Maria
Reiſ Mitglied des Leſſing Theaters in Berlin, ein
kurzes Gaſtſpiel und wird die Künſtlerin in den von ihr in Ber
lin am häufigſten und mit ſtets großem Beifall von ſeiten des
Publikums und der Preſſe geſpielten Rollen ihres Repertoires
auftreten 1. als Marguerite in der Cameliendame, 2 Catherine
in Madame sans géne und 3. als Magda in der Heimath.
Am nächſten Sonnabend geht eine Luſtſpiel-Novität, „Fräulein
Doktor“ von Walther und Stein in Szene. Das anmutige
luſtige Stück fand in Hamburg, Leipgig und anderen Städten
großen Beifall und iſt rig auf dem Repertoir dieſer Bühnen.
Herr Hofopernſänger Georg Anthes, der ſein e am Mitt-
woch als Tannnhaäuſer mit ſo außerordentlichem olge fortſetzte,
beendet dasſelbe Freitag als Raoul in den Hugenotten. Frau
Marie Sora vom Fürſtlichen Theater in Sondershauſen gaſtiert
in derſelben Oper als Valentine.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Am morgigen
Freitag findet große Abſchieds- Vorſtellung ſtatt, da diesmal ſämt-
liche Künſtler ohne Ausnahme ſcheiden. Auch die Fürſtin Lilly
Dolgorucky, die ſich durch ihr meiſterhaftes Geigenſpiel alle Herzen
erobert hat, tritt morgen unwiderruflich zu letztenmale auf.

Ein eigentümliches Verhalten beobachtete Sonntag früh
gegen 59 Uhr ein Arzt der hieſigen mediziniſchen Klinik. Eine
Arbeiterfrau kam hin, um ſich unterſuchen zu laſſen. Es traten
zwei Aerzte aus dem Sprechzimmer. Auf die Frage der Patientin,
ob ſie den Doktor ſprechen könne, ſtellte der eine der beiden Aerzte,
ein etwas korpulenter Herr mit einer Narbe auf der linken Backe,
die Gegenfrage, was ſie wolle. Die Frau entgegnete: „Jch fühle
mich ſeit Dienstag nicht wehl!“ „Da kommen Sie heute erſt
erwiderte der Korpulente. Und ohne daß die Frau ein einziges
Wort dazwiſchen geſprochen hatte, herrſchte der Arzt ſie an: „Sie
ſind gewiß Sozialdemokrat! Damit wollen wir
nichts zu thun haben!“ Sprach's und ging fort. Der
andere Arzt dagegen hörte die Frau ruhig an und wies ſie nach
der Frauenklinik, wo ſie weitere Fran finden werde. Das
iſt denn auch geſchehen. Leider kann uns der Name des Sozia-
liſtenfeindes nicht angegeben werden wir würden ihn ſonſt mit
Vergnügen veröffentlichen. Zur Charakteriſierung unſerer Zuſtände
mag der kleine Vorfall einen Beitrag liefern

Schwer verletzt wurde in der Zuckerraffinerie am Bahnhof
der Aufſeher Plätzſch; er war zwiſchen die Puffer von Eiſen
bahnlowrys geraten.

Giebichenſtein. Erhängt hat ſich geſtern der Schuhmacher
Knabe, Adolfſtr. 4 wohnhaft. Ein wüſter Burſche macht jetzt
die Auguſt- und Friedensſtraße unſicher. Er beläſtigt Frauen undMädchen, wenn ſie zur Arbeit gehen. Geſtern abend wurde er
von einer Frau und zwei Knaben verſcheucht, als er ſich an einSchulmädchen machen wollte.

Mühlberg a. E. Am 18. d. M. wurde auch in unſerer ſpieß
bürgerlichen und ordnungsliebenden Stadt der 25. Geburtstag
der Wiedererrichtung des Deutſchen Reiches durch einen ſolennen
Kommers mit den üblichen Anſprachen und Hochs gefeiert. Bei
dieſem von nur „gut ſittlichen“ und königetreuen Leuten geleiteten
Kommers ſoll es aber nicht an Leuten gefehlt haben, die ſich dort
aufhaltende Arbeiter zu Feſtnarren geſucht haben; einige dieſer
Verfechter der Ordnung und Sitte gingen ſogar ſo weit, einem
Arbeiter die größten Beleidigungen öffentlich ins Geſicht zu
ſchleudern, wurden aber von dieſem gebührend zuückgewieſen.
Auch mit dem Anſtand dieſer Herren ſoll es ſehr ſchlecht aus

ſehen haben, denn einige haben ſich vor lauter Feſtjubel dasVet nügen geleiſtet, das Bier und den Wein ſtatt in die Kehle,
auf den Fußboden zu gießen. Was für ein Geſchrei hätten wohl
dieſe Herren erhoben, wenn es Arbeiter geweſen wären, welche
ſich derartiges geleiſtet hätten? Man würde Ausdrücke, wie„Lumpenpack“, Verſawender u. dergl. mehr angewendet haben

aber diesmal heißt es n „den Herren iſt un wohl
geworden. Die Arbeiter Mühlbergs werden ſich ſolche Vor
kommniſſe hinter die Ohren ſchreiben und dieſen Leuten zeigen,
daß bei den „ungebildeten“ Arbeitern und deren Feſten mehr An
ſtand vorhanden iſt, als bei denen, die den Anſtand und die
Bildung ihr Privilegium nennen.

Nanm burg Wegen ſchwerer Kuppelei iſt vom hieſigen Land
gerichte am 5. November die Arbeiterfrau Amalie Schimpfermann
geborene Richter zu einem Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafen
verurteilt worden. Das ihr zur Laſt zelegte Delikt hat ſie in
Bezug auf ihre 23jährige Tochter begangen. Die von der An-
geklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgerichte als unbe-
gründet verworfen.

Zörbig. Es verlohnt ſich, nachträglich noch zu melden, daß
es hier bei der Reichsjubelfeier hölliſch heiß hergegangen iſt. Die
reichstreuen Gemüter wurden vom Patriotismus ſo elektriſiert,



daß einige Feſtteilnehmer ihren Gefühlen nicht anders Ausdruck
u verleihen wußten als daß ſie Gläſer und anderes Tafelgerät
emolierten. Der Wirt war heilfroh, als die feurigen Patrioten

ſich e auf den Heimweg machten.
Erfurt. nen Beleidigung des bekannten Junun sſchwär

mers und Antiſemiten Jacobskötter wurde Genoſſe WiertelarzI e rantworttt icher der Thür. Trib. zu 100 Mark Strafe ver
urtei

Artern. Als Notſtandsarbeit wird die Chauſſierung einer
Straßenſtrecke nach Sangerhauſen in Angriff genommen werden.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Jeßnitz (Anhalt) ſtürzte
der Bürſtenmacher Heinrich die Stufen c Güterbahnhof hin-
unter und brach das Genick. Jn Erfurt verurteilte das
Schöffengericht den Fleiſchermeiſter Herricht zu 30 M. Strafe,
weil er in ſeine Siedewürſtchen viel Kartoffelmehl gemengt hatte.

Dem Gaſtwirt S. in Wethau wunde durch die Göpelmaſchine
eine Hand völlig zerquetſcht. Jm Gaſthof zu Rippach bei
Weißenfels ſtürzte während eines Vergnügens der Kronleuchter
on Zum Glück verlöſchten die Petroleumlampen, ehe ein

rand entſtehen konnte. er Gaſtwirt Armin aus Sanger-
hauſen, der wegen ſchwerer Sittlichkeitsvergehen verfolgt wird,
wurde in einer Strohdieme bei Kloſtermansfeld aufgefunden.
Beim Zerkleinern von Oelkuchen wurde im Kloſtergute Win-
ningen bei Aſchersleben dem Arbeiter Litte der rechte Arm
von der Maſchine derart zermalmt, daß er amputiert wurde.
Auf Grube Waidmannsheil e te der Arbeiter Schneider aus
Meuro, Kreis Wittenberg, 17 Meter tief und kam trotzdem miteinigen nicht lebensgefährüchen Verletzungen davon. Bei Lein-

bach (Nordhauſen), Urbach und Görsdorf ſind erfolgreiche
Bohrungen nach Kali vorgenommen worden. Der Kutſcher des
Rittergutes Kreiſchau bei Lützen wurde von einem Pferde ſo
ſchwer gegen den Leib geſchlagen, daß er unter ſchrecklichen
Schmerzen geſtorben iſt.

Verſammlungsberichte.

Mühlberg a. Elbe. Sonntag, den 2. Februar findet imLokale Preußiſcher eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.

Referent iſt Genoſſe Dr. Gradnauer aus Dresden. Er wird
über ein ſehr intereſſantes T rm nämlich über Chriſten-tum und Sozialdemokratie Es ſteht zu hoffen, daß ſich
die Arbeiter von Mühlberg und Umgegend recht zahlreich zu dieſer
Verſammlung einfinden.

t Mühlberg a. Elbe, 26. Januar 1896. Am heutigen Tagehielt der hieſige ſozial dem okratiſche Arbeiter-Verein ſeine
diesjährige GeneralVerſammlung ab. Als erſter Punkt wurde dieKaſſe enabrechnung vom vergangenen Jahre verleſen. Die Ein-
nahmen betrugen 178.93 M. die Ausgaben 161.46 M., ſomit bleibt
ein Kaſſenbeſtand von 17.47 M. Nachdem die Richtigkeit der Ab-
rechnung durch die Reviſoren beſtätigt war, wurde dem Kaſſierer

R

Sonntag den 2

Decharge erteilt. Bei Neuwahl des Geſamt-Vorſtandes wurden
die Genoſſen Karl Seeliſch als erſter, Anton Ardelt als zweiter
Vorſitzender Hermann Hofman als erſter, Karl Floh als zweiter
Kaſſierer, E. Lehmann als erſter, H Alsdorf als zweiter
Schriftführer und H. Kulms, G. Klabe, G. Schnee als
Reviſoren gewählt Hierauf wurden noch mehrere Vereinsangelegen-
heiten geregelt und zum Schluß die Verſamm ung vom erſten
Vorſitzenden aufgefordert, unausgeſetzt für die Ausbreitung unſeres

C. H. Wer hier heimatsberechtigt iſt, kann nicht ausgewieſen
werden.

Fran M K. Teilen Sie die Thatſache, daß das Packet nicht
an Jhren Sohn gelangt iſt, dem Poſtamte, bei dem das Packet
aufgegeben worden iſt, mit; enthalten Sie ſich aber aller Mut
maßungen über den Verbleib der Sendung. Seitens der Poſt
werden dann die nötigen Ermittelungen angeſtellt, und Sie er-
halten Kenntnis vom Ausgang derſelben.

ulda.

Braten.

Kaiſereſſen

verhaftet.

der Bürgermeiſter
Nach einer halben

Frankfurt a. M.
Morgen einen Beamten im Hofe
feinde“ waren gerade keine zur Hand und ſeiner
man doch Luft machen!

Wiesbaden.
Elementarlehrer Karl Legner,
brief erlaſſen.

Hannover.

Aus dem Reiche.
F Bei dem Feſteſſen, welches anläßlich der Feier von

Kaiſers Temnter geſtern in Horas veranſtaltet wurde, erſtickte
eier an einem im Hals ſteckengebliebenen Stück

Stunde trat erſt der

in der „Lilie“.
e des Gaſthauſes.

welcher

Vereins und der ſozialdemokratiſchen Bewegung thätig zu ſein.

Tod ein.
Einen fidelen Abſchluß fand auch hier das

wei Patrioten verholzten gegen
Na ja,

„Gefühlen“ muß

Die hieſige Staatsanwaltſchaft hat gegen den
flüchtig iſt, einen Steck-

Legner hat ſich wiederholter Sittlichkeitsverbrechen
an einem Schulmädchen ſchuldig gemacht und zwar in der Biblio-
thek des Volksbildungsvereins, deren Bibliothekar er war. Legner
iſt 1849 hier geboren und hat Familie.

Der Opernſänger Cordes wurd. unter der An-
ſchuldigung, ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen begangen zu haben,

Mühlberg a. E.
Gruß!

Giebichenſtein.

„Erb-

Etwas viel auf einmal,Beſſer iſt's, in regelmäßigen Zwiſchenräumen Beiträge zu liefern.

Ein
daß der Betreffende Familienvater iſt, kann nidingung zur Wahlberechti ung gemacht werden.

nur, daß er das entſprechende Alter (24 Jahre) beſitzt und ein
Einkommen von mindeſtens 660 M. verſteuert,
Orte vierteljährlich mindeſtens 1.50 M.
wenn er bei Erfüllung dieſer Vorbedingungen bei ſeinen Eltern
wohnt, iſt er wahlberechtigt.

lieber Genoſſe.

in dem Sinne,
t als Vorbe-

forderlich iſt

„eigener Hausſtand“

alſo in Jhrem
Steuern bezahlt. Selbſt

und eburg.

empfohlen

Den Mitgliedern des Allgemeinen Konſum
hierdurch für die nächſten Sonnabend ſtattfindende Erſatzwahl
zweier Aufſichtsratsmitglieder die Herren

iugeſaunbe

Töpfer Q. Reukauff,
Tiſchler O. Herrmann

Mehrere Mitglieder.

Vereins werden ä 5).Schulze eine T.,

mut Otto

Quittung.
Für die verurteilten Maurer Arbeiteleute von V. aus Gera er-

halten 1.10 Mk.

bindungs-Jnſtitut).

Th. (Steinweg 40).
ſtraße 42).

tigt, wenn
A.

T Lrotha. WFebruar nachm. 3 Uhr
öfentliche Volks Verſammlung

in Königs Reſtaurant zum Feldſchlößchen.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Stadtverordneten Adolf Albrecht

„Warum muß jeder Arbeiter Sozialdemokrat ſeinHalle über:
2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Allgem. Konſum- Prrein Trotha
bei Halle a. 5Eingetr. vent mit beſt. Haftpflicht.

Sonnabend er s. Februar 1896, abends s Uhr
Haacks Reſtaurantaußerordeutliche Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Neuwahl des geſamten Aufſichtsrats.
2. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Vorstand.
Wilh. Banſe. W. Bernſtein. annemüller.

V Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W

Allgem. KonſumPerein Trotha
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Bilanz für das Jahr 1895.

r

Hriefkaften der Redaktion.

e den ſonſtigen Anforderungen genügen.in Polizeibeamter darf auf keinen Fall Leute,
denen er dienſtlich zu verkehren hat, durch Schimpfworte beleidigen.
Zeigen Sie den Vorfall dem Kommiſſar des 2227 an.

Stadttheater in Halle.
reitag den 31. Januar 1896.

Gewiß ſind auch ledige Männer wahlberech- cher e Schöpe T
Der Kau

mit

Staudro eilt Ragriqchtru
r Der Handarbeiter Lorenz Siwik und Auguſte

Strauß (Ludwigſtraße 41).Marie Donner (Franckeſtraße 18 und Dresden).
arbeiter Wilhelm Hennig und Bertha W (Schwetſchkeſtr. 24).
Der Drſwiten Gichard Klepzig und Gertrud e
Kobur 2 d Der Maurer Guſtav Becker und Sophie Jahn (Halle

ag

Der Gaſtwirt Friedrich Jentzſch und
Der Brauerei-

ottwaldt (Halle und

Geboren: Dem Polizei-Sergeant Wilhelm Fiſcher ein S.
Friedrich Wilhelm Erdmann Geiſtſtraße 34).m Vegenſure Wilhelm Lorenz ein

Dem Bahnanbeiter Ernſt Pfeiffer eine T.
Dem Schloſſer Oewald Seeburg eine T., Martha

argarethe Elfriede (Thorſtraße 33).
Emilie Friederike Gertrud (am Kirchthor 27).Dem königl. Regierungs Baumeiſter Alfred Krauß ein S. Hell

Bernhard (Lafontaineſtraße 2).
Wilhelm Schulze ein S., Alfred Wilhelm Wuchererſtraße 24).Dem Modelltiſchler Louis Renneberg ein S., Karl Hermann (Ent

Dem Stadtbahn-
Emil Willy Reilſtraße 122).

Margarethe Gertrud

Dem Zimmermann Rich.

Dem Bahnarbeiter

Geſtorben: Die Witwe Henriette Deparade geb. 88 J.
Der Landwirt Auguſt Kielſtein,

Olga Grotjan, 42 J. (Diakoniſſenhaus).
Karl Naumann T. Frieda,
Hausbeſitzer Franz J i (Streiberſtraße 13).

erthamann Julius Jacob, 58 J. Forſterſtraße 17). Des Poſt-
hilfsboten Joſeph Gieſer S. Max, 9 Mon. (Wolfſſtraße 21).

68 J. (Forſter-Des Schloſſer

9 Mon. Glauchaerſtraße 19). Der
Des Bött-

1 J. (keine Brauhausſtraße 9).

Für die Redaktion K Weißmann in Halle
ſſeſtaur. z. Landsknechtſ

Drunnenga e 2.
134. Vorſt. 37. Vorſt. aufzer Abonn. Sonnabend den 1 Februar 1896

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. V Narren- Abend,Drittes und letztes Gaſtſpiel des königl. wozu frdl. einl. William Pfeiffer.

Hofopernſängers Georg Anthes vom Freitagkönigl. Hoftheater in Dresden.
Die Hugenotten

oder: Die St. Bartholomäusnacht.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Sonnabend den 1. Februar 1896.
135. Vorſtell. 98. AbonnementsVorſt.

Farbe: rot.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Fränlein Doktor.
Luſtſpiel in z m S Oskar Walther

Stein.Walhalla Thoator.

Direktion: Klohard Hvhert.
Nur bis inkl. 31. ds. Mts.

Auftreten der
Uyn

Die drei Ecklairs Bravour-Luft-
gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck.

enſationell!) Brothers Kayund Mauron, exzentriſ e Komödianten
mit ihrem originellen „Spaßz im Pa-
noptikum“. Mr. Roberto Al-
fonso, JongleurEquilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſte-Tänzerin. Ker Jean
Paul, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.—Joseiine Arden, Lieder u. Walzer-

ſängerin. Herr Siegwart Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Aktiva. Paſſiva.An Mobilien-Konto 1720.45 Per Mitglieder-Anteil-Konto 5641.80 National -Theator

Warenvorräte 10 186.24 Reſervefonds-Konto 2083.64 lKaſſaBeſtand 890.91 Kautions-Konto 1450. Donnerstag den 30. Januar 1896.
Depoſiten-Konto 14 500. er a ſrxent-Konto 18 c Zum letztenmale:

Reingewinn mpf 3725760 27 29760 Der Ka ums Daſein.
Am 1. Januar 1895 waren vorhanden
Neu hinzugetreten bis 31. Dezember 1895

Summa
Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 1895

Giebt Beſtand am 1. Jariar 696

264 Mitglieder
139

Müglieder

276 Mitglieder.
Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitglieder-Guthaben um

509.66 Mark
und die Haftſummen um 2800. Mark vermehrt.

Die aller Mitglieder beträgt am Jahresſchluſſe 9400 Mark.
Trotha, im Januar 1896.

Der Vorstand.
Wilh. Banſe. W. Bernſtein. Hannemüller.

Prinz Kapl.
Freitag den 31. W nuar 1896

großer Volks

mmS

L

K Alles Nähere beſagen die Zettel und Plakate.asken-Ball.
s Vorläußice Avzelge.Lindenhof Kröllwitz.

Sonntag den 9. Februar
großer Volks-Maskenball.

Einlaßkarten für Masken ſind im Vorverkauf zu haben bei Hrn.
P. Kreutzmann und im Lokale ſelbſt

Soeben erſchien:

Poſtillon Nr. 3.
W Preis 10 Pf. WZu beziehen du die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Pfänder aufs Leihamt beſorgt DamenWwe. Kiohter, Ritterſtr. 13, H. p. gutſ. angef. Jda Kreſſe, S

u Kinder kleider w. ſauber u.Streiberſt. 1, r

Freitag den 31. anuar 1896.
Zum 25. Male:

Benefiz r Fräulein Marie Jahl:
r Oberfſteiger.Nelly, en ber arie Jahl.

Sonnabend den l. Februar 1896.

Geschloss en.
Sonntag den 2. Februar 1896.

Novität! Zum 1. Male: Novität!
as Modell.

perette in 3 Akten v. Viktor
eld. Muſik von
uppé.

nfang 8 Uhr.

Komiſche
v. beon Ludwig

Franz vonKaſſenöffnung 7 Uhr.
Heute Freitag

Shilahteſeſt.J. Banſe, hlachtefe 9a.

Freitag

R Shuachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 8.

Freitag
Schlachtefeſt.

R. Graul, Harz 11.

Steinweg 5.
e Sonnabendden 1. Febr. 1896

gr Schlagtefett.
Hierzu ladet frdl. ein
Eugen Müller.

Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

S Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel, Unterplan 7
Freitag

S Schlachtefeſt.
M. gar Hackebornſtraße 3.

Tägl. friſcheLandbutter
ſowie

friſche Landeier
offeriert billigſt

B. Kathe.
Pfännerhöhe.

Dampf-Wolkerei
Merſeburg.

Verkaufsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
KSahno, Butter, Mileh, Käse

vur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.

Aetznatron
(Seifenſtein)

in nur ſtärkſter Ware bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Pa. Motard'sche

Stegrinkerzen
billigſt bei
E. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherftraße 31.
Empfehle mein großes La

rkannt gut ſolid gearbeiteterzund Polfterwaren der Zu an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann,

Kartofſteln?
Von heute ab die beſte Ware 5 Ltr.

18 Pf., der Ztr. 45 der Ztr.
90 bei

Hermann W'eiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

Eingang auch Eichendorffſtr.
W Bitte genau auf meine Firma

zu achten. W

Futterschweine
ſtehen zum Verkauf.

Delitzſcherſtr. S.
Getr. Schaffner- Filzſtiefel hat billig

abzugeben ſo lange der Vorrat reicht
J. sternlicht, alter Markt 11.

Ihrer Durchlantht
Fürßin Lilly Dolgorueky
für An Wenn Leiſtungen als
Dir irtuoſin“ herzlichen

Feierlichſt!
Tannhäuſer, Ritter u. Sänger.

einAls Komiker per ſich
Wilh. Angermann, Kellnerſtraße 6.
Getr. Schuhwerk kauft man billig

und gut bei
Sternlicht, alter Markt 11.

S Rrot.35 Pfd. Brot 1. Sorte, 39 Pfd.
Brot 2. Sorte, von ſelbſtgemahlenem
Rorgen für 3 M. liefert frei Haus

ubertſche ggbäckerei,u.
Pa. Tafelmoſtri ch

von unübertroffener Güte empfiehlt die
Dampf-Moſtrichfabrik von

C. Angustin.
Rathausſtraße 15. Liebenauerſtraße 47.

Freitag: Schlacktefest.C hr. Schläger, Bahnhofſtraße 19.
Morgen Freitag

ff. hausſchlachtene Wurſt n. Suppe.
C. Hanke, Hermannſtr. 13.
Verkauf von Rind Schwein- und

Hammelfleiſch à Pfd. 60 5 Pfd. Wurſt

für 3 .4 v 17, H.Kartoffel-, Kohlen- Brotzettel nan Frau Miceck, kl. Sauöberg 18.

Schuhwaren nach Maß abrik-preiſen fertigt Fr. Herold, iſa 63.
Rohrfſtühle werd. dauerh. gefl. auch

aufpoliert Schillerſtraße 45, i. Keller.
3 elegante Damenmasken zu er

leihen Graſeweg 6, H 1 TGuterhaltener lererſgrant r
12 A zu verk. Schwetſchkeſtr. 13, H. I
ZahmaſchigenRtepartgWerkntatt
Gust. Lerche, Verkſt. d. Allg. Konſ. V.Nur kl. ütichſtrafe 5 Nur
Nähmaſchinen-Handlung, Oel, Nadeln.
Kieine Dampfmaſchine für Kinder
billig zu verkaufen A. Weber, Herrenſt. 6.

Guterh. Mantel, paſſ f. ältere Frau,
billig zu verk. Bäckergaſſe 13 Werner.

Ein goldener Trauring gefunden
Glauchaerſtraße 35, i. Laden,

Kinderl. Ehel. ſuchen Wohn. (St., K.,
K.). Näh. Garder.-Geſch Leipzigerſt. 65.

Eine Wohn. f. eine einzelne Frau od.Mädchen z. v. u. gl. z. bez Ludwigſt. 12.

Zu vermieten.
Geiftftraſze 21: 1 Wohnung 2 St.

Kammer u. Küche) zu 250 .4 und eine
m (Stube, Kammer und Küche)
160 Näheres bei Gebr. Facken-
heim, gr. Ulrichſtraße 12.

Wohnung (Stube, K., K.) zu verm.
r Reilſtraße 102.

Mitbewohner z. anſt. Schlafſtelle ge
ſucht Wörmützerſtraße 106, II I.

Möblierte Schlafftelle zu ver-
mieten Martinsberg 6, Sout.
Oft kehre noch das Wiegenfeſt
Des F. Beyer, der heut' uns trinken läßt.E. K. M. u. W. K. D.

Ein donnerndes Hoch ſei Dir gewidmet
zu Deinem heutigen Wiegenfeſte, viel-
beſchäftigter Hermann

G. G. F. E. C. B. R. K. R. S.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Wug. Grog, Halle. Hruck oer Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrugerei (e. G. w. b. H.) Palle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 26.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






